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Einleitung 

Zugangsweise zur "Kritik der reinen Vernunft" 
und die Leitfaden der Untersuchung 

§ 1 Klärung der hermeneutischen Situation für den Zugang zur 
"Kritik der reinen Vernunft". Anzeige des ontologischen 

bzw. metaphysischen Leitfadens der Untersuchung 

I. Text-Gefüge der in der Untersuchung zugrundegelegten Hauptwerke 

Die vorliegende Untersuchung versteht sich als eine interpretatorische Aneig-
nungsbemühung eines wesenhaften Bestandteiles der reinen theoretischen Philo-
sophie Kants, und zwar derjenigen Grundaussage, der Martin Heidegger in sei-
nem Aufsatz 1961 den Namen "Kants These über das Sein,,1 gegeben hat. Die 
Formulierung dieser These lautet: "Sein ist offenbar kein reales Prädikat, d. i. 
ein Begriff von irgend etwas, was zu dem Begriffe eines Dinges hinzukommen 
könne. Es ist bloß die Position eines Dinges, oder gewisser Bestimmungen an 
sich selbst" (A 598, B 626)2. Die These kann in zwei Werken nachgelesen wer-
den, der Kritik der reinen Vernunft (1781) und in Der einzig mögliche Beweis-
grund zu einer Demonstration des Daseins Gottes (1763)3. Deswegen bilden 
diese beiden Werke die Haupttexte, die der folgenden Untersuchung zugrunde 
liegen. Dessenungeachtet orientiert sich die Erörterung der These sowie der mit 
ihr zusammenhängenden Themen vornehmlich an der Kritik der reinen Ver-

1 M. Heidegger, "Kants These über das Sein", in: Wegmarken, hrsg. von F.-W. 
v. Hernnann, V. Klostermann, Frankfurt a.M., 3. Aufl. 1996, SS. 445-480. Hinsicht-
lich der Geschichte dieser Schrift vgl. die Nachweise in dieser Ausgabe auf S. 484: 
"Kants These über das Sein. Vortrag, gehalten am 17. Mai 1961 in Kiel. Zuerst er-
schienen als Beitrag zur Festschrift für Erik Wolf zum 60. Geburtstag ,Existenz und 
Ordnung'. Vittorio Klostermann, Frankfurt am Main 1962, pp. 217-245. Als selbstän-
dige Schrift erschienen 1963 bei Vittorio Klostermann, Frankfurt am Main". 

2 Der Basistext der Kritik der reinen Vernunft, der in dieser Arbeit zitiert wird, ent-
spricht der Ausgabe, veröffentlicht im Felix Meiner Verlag, nach der ersten (1781 = 
A) und zweiten (1787 = B) Originalausgabe, hrsg. v. Jens Timmerrnann, Hamburg, 
1998. Die weiteren Werke Kants werden unter Angabe der Band- und Seitenzahl nach 
der Akademie-Ausgabe: Kants Gesammelte Werke, hrsg. von der Preußischen Akade-
mie der Wissenschaften, Berlin, 1902 ff. zitiert. 

3 Wie üblich in der Sekundärliteratur, beziehen wir uns auf diesen Text als Beweis-
grund. 
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nunft, denn, gegenüber dem zu der vorkritischen Periode gehörende Beweis-
grund, läßt sich erst in der durch den transzendentalen Ansatz geprägten Kritik 
das ganze Potential und die Auswirkung der Seinsthese in ihrer vollen Weite 
aufspüren. 

In der Kritik der reinen Vernunft finden wir die These über das Sein in der 
transzendentalen Dialektik, und zwar im Rahmen der kritischen Stellungnahme 
zu dem von Kant erstmals so genannten ontologischen Beweis vom Dasein 
Gottes. In dieser großen Abteilung des Hauptwerks Kants geht es um die Aus-
einandersetzung der kritischen Philosophie mit den drei transzendentalen Ver-
nunftideen: Seele, Welt und Gott. Die These über das Sein ist also eingerahmt 
von der Behandlung der transzendentalen Idee Gottes. Im ersten Abschnitt des 
dritten Hauptstückes des zweiten Buches der transzendentalen Dialektik behan-
delt Kant das Ideal überhaupt. Im folgenden zweiten Abschnitt thematisiert er 
das transzendentale Ideal. Im dritten Abschnitt, der die Überschrift: "von den 
Beweisgründen der spekulativen Vernunft, auf das Dasein eines höchsten We-
sens zu schließen" (A 583, B 611 bis A 591, B 619) trägt, kommt Kant zu 
dem Ergebnis, daß "nur drei Beweisarten vom Dasein Gottes aus spekulativer 
Vernunft möglich" (A 590, B 618) sind. Diese Beweisformen sind der physiko-
theologische, der kosmologische und der ontologische Beweis4 . Doch entgegen 
dem, was der Leser erwarten könnte, setzt Kant die Thematisierung der Be-
weise nicht mit dem physikotheologischen, sondern mit dem ontologischen Be-
weis ein. Kant ist sich dessen bewußt, daß in ihrer Absicht, ein höchstes Wesen 
zu erreichen, die "sich nach und nach erweiternde Vernunft" (A 591, B 619) 
entweder mit einer bestimmten oder einer unbestimmten Erfahrung anfängt. Sie 
kann aber in diesem Versuch auch von aller Erfahrung absehen (abstrahieren) 
und bloß aus apriorischen Begriffen auf das Dasein einer höchsten Ursache 
schließen5. Kant beginnt daher die Diskussion der Argumente mit dem ontolo-
gischen Beweis, weil er der Grundeinsicht ist, daß, obschon "Erfahrung den 
ersten Anlaß" (ebda.) zur Erweiterung der Vernunft bis zu einem höchsten We-
sen hin gibt, sich dennoch die Vernunft "in dieser ihrer Bestrebung" (ebda.) 
eigentlich nur von dem "transzendentalen Begriff' (Gottes) leiten läßt. Damit 
soll gesagt sein: Auf dem Grunde der Beweise, die in der Erfahrung ihren An-
stoß nehmen, ist jeweils und notwendigerweise das transzendentale Ideal der 
reinen Vernunft am Werke, und demgemäß muß der auf diesem reinen Ver-
nunftbegriff Fuß fassende Beweis an erster Stelle der Kritik unterzogen wer-
den. Das ist eben die Aufgabe des vierten Abschnittes, der mit der Überschrift 
versehen ist: "Von der Unmöglichkeit eines ontologischen Beweises vom 
Dasein Gottes". Die Behandlung dieses Arguments erstreckt sich von A 592, 
B 620 bis A 602, B 632. 

4 Vgl. A 591, B 619. 
5 Vgl. A 590, B 618 und f. 
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Die Seinsthese erscheint nun gerade als Grundlage der kritischen Stellung-
nahme Kants zum ontologischen Beweis, d. h. des Aufweises seiner Unmöglich-
keit und somit seiner nichtigen Beweiskraft. Primär soll diese These dazu die-
nen, die Beweiskraft der ontologischen Beweisführung auszuschalten. Jedoch 
taucht dabei sekundär, wenngleich nur als die Spitze des Eisbergs, eine impo-
sante Seinsauffassung auf. Kant ist in der transzendentalen Dialektik nur des-
halb imstande, das ontologische Argument ausführlich zu kritisieren, weil er 
schon im Besitz einer positiven Seinsauffassung ist. Der Kantische Seins begriff 
bliebe in seiner tiefen Dimension unbeachtet, wenn er nicht auf die konstruk-
tiven Teile der Kritik der reinen Vernunft zurückgeführt werden könnte. Zu zei-
gen, daß die Kantische Seinsthese wesensnotwendig zu den positiven Teilen der 
Kritik gehört, ist zugleich ein weiteres Ziel der vorliegenden interpretatorischen 
Aufgabe. 

Die vorkritische Schrift Beweisgrund von 1763 nimmt die These über das 
Sein vorweg, auch wenn in der dortigen Formulierung der These nicht von 
"Sein", sondern von "Dasein" die Rede ist. Dieser Unterschied soll anband der 
entsprechenden Textbelege ebenfalls erörtert werden. Der Beweisgrund gliedert 
sich in drei Abteilungen. Die erste Abteilung ergibt vier Betrachtungen. Die er-
ste Betrachtung enthält drei thesenartige Überschriften, von denen die zwei er-
sten die vorkritische Version der These über das Sein bilden. So heißt es in der 
ersten Überschrift: "Das Dasein ist gar kein Prädicat oder Determination von 
irgend einem Dinge,,6. Die zweite Überschrift lautet: "Das Dasein ist die abso-
lute Position eines Dinges und unterscheidet sich dadurch auch von jeglichem 
Prädicate, welches als ein solches jederzeit blos beziehungsweise auf ein ander 
Ding gesetzt wird,,7. In der vorkritischen Schrift ist Kant noch der festen Auf-
fassung, daß es prinzipiell möglich ist, einen Beweisgrund zur Demonstration 
des Daseins Gottes aufzustellen, indem das, was als "innere Möglichkeit aller 
Dinge" bezeichnet wird, irgend ein Dasein voraussetzt. Aber ein ontologischer 
Beweis wird von Kant schon in dieser Schrift zurückgewiesen. Die Basis-Argu-
mentation für die Zurückweisung der beweisenden Kraft des ontologischen Ar-
guments ist in der Kritik und im Beweisgrund dieselbe, nämlich, daß das Dasein 
bzw. das Sein nicht den Charakter eines realen Prädikats hat. Aber erst aus den 
Ergebnissen des transzendentalen Ansatzes von 1781 kann die im Beweisgrund 
vorweggenommene Seinsthese ihre volle Entfaltungsmöglichkeit und ihr ange-
messenes Verständnis erreichen. 

Für die auslegenden Bemühungen der vorliegenden Arbeit ist der Beweis-
grund nicht nur deshalb wichtig, weil dieses Werk die These über das Sein anti-
zipiert, sondern auch, weil in ihm ausschlaggebende ontologische Themen ange-
sprochen werden, die in der Kritik nicht ausreichend behandelt werden, indem 

6 Ak. II, S. 72. 
7 Ak. II, S. 73. 


